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Abstract. Teaching coding to refugees as a measure of integration is currently 

popular. Since 2016, a number of refugee coding schools have been established 

in several European countries which offer coding lessons to refugees. Such out-

of-classroom initiatives are aiming far beyond just creating a new generation of 

computer programmers as a response to changing global demands for work-place 

skills. Since it is often assumed that coding schools are designed for highly skil-

led refugees, this paper analyses if students are disadvantaged by gender, origin 

or prior knowledge. Therefore, this assumption is tested by analyzing the appli-

cation data of refugees{code}, an innovative Austrian coding school with a vision 

to provide an equitable education for its diverse students. Studying at a school 

like this, can provide the basis for more informed discussions about equitable 

education for refugees in educational contexts. 
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1 Einleitung 

Seit der Flüchtlingskrise 2015-16 sind in Europa eine Reihe an Programmierschulen, 

sogenannte „Refugees Coding Schools“ (z.B. The ReDI School of Digital Integration, 

Refugees on Rails, HackYourFuture, ReBootKamp, refugees{code}, etc.) entstanden, 

die das Ziel verfolgen, Menschen mit Fluchtgeschichte das Programmieren beizubrin-

gen. Die bisherigen Diskussionen zu diesem Thema bewegen sich allerdings nicht sel-

ten zwischen recht ambivalenten Polen: Zum einen wird die Hoffnung genährt, dass 

diese außerschulischen Initiativen nachhaltige Integration in Gesellschaft und Arbeits-

markt leisten können1, zum anderen wird befürchtet, dass solche Ausbildungspro-

gramme nur lediglich für höher-qualifizierte Flüchtlinge gestaltet sind, die ohnehin 

leicht andere Wege zum Erfolg gefunden hätten [1]. Im Kontext dieser Diskussion um 

die Bildungsungleichheit, sollen in diesem Beitrag die demografischen Daten in Hin-

blick auf Geschlecht, nationale Herkunft, Vorkenntnisse im Bereich der Programmie-

rung sowie Englischkenntnisse von Flüchtlingen anhand des Anwendungsbeispiels von 

refugees{code} analysiert werden. Die Ergebnisse einer solchen Untersuchung können 

                                                           
1 Quelle: refugees{code}, „Österreich kann“, abgerufen 08.01.2017, https://www.face-

book.com/refugeescode    

https://www.facebook.com/refugeescode
https://www.facebook.com/refugeescode
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die Grundlage für fundierte Diskussionen über eine gender- und diversitätsgerechte 

Lernarchitektur von Bildungsprogrammen im Bereich der IT sein. Dieser Beitrag gibt 

zunächst einen Überblick über die Diversität in der IT-Ausbildung. Es folgt eine kurze 

Beschreibung der Methode sowie über das Ausbildungsprogramm von refugees{code}. 

Danach werden die Ergebnisse präsentiert und mit einer Diskussion darüber abge-

schlossen. 

2 Diversität in der IT-Ausbildung 

Vielfalt wird oft als Bedrohung für die nationale Einheit gesehen [6]. Ein Blick in 

Einrichtungen, die sich mit der Berufsausbildung beschäftigen, zeigt jedoch, dass in 

ihnen immer öfter Personen mit unterschiedlicher kultureller Herkunft zusammen ler-

nen und arbeiten. Je nach Ausbildungsgebiet unterscheidet sich die Zusammenset-zung 

der Lernenden in der Berufsausbildung darüber hinaus nach Geschlecht. Beson-ders im 

Bereich der Informationstechnologien und der Ausbildung in MINT-Fächern ist der 

Frauenanteil gering, wobei die Gründe dafür bereits eingehend erforscht sind [2, 4, 7, 

8, 12, 13, 14, 15, 16, 19, 20, 21, 22]. Auf Ebene der individuellen Entwicklung wirken 

erlernte Stereotype hinsichtlich Technikkompetenz und -affinität, welche sowohl bei 

Frauen als auch bei Männern zu unterschiedlichen Fähigkeitsselbstzuschreibungen [5, 

9] führen können. Hinzu kommen fördernde oder hemmende Peer-Group-Beziehungen 

und fachkulturbezogene Bilder, die Frauen oft weniger ansprechen als Männer (z. B. 

"Nerd-Image" von Informatiker_innen, Sexismus-Tendenzen in unterschiedlichen 

Branchenbereichen). Auf struktureller Ebene steht der Beteiligung von Frauen an Aus-

bildungen häufig die zeitliche und räumliche Unvereinbarkeit von Lehrorganisation 

und der - rollenkonformen - Übernahme von Betreuungs- und Pflegeaufgaben sowie 

der Haushaltsführung entgegen [3]. Durch die dadurch fortgeschriebene mangelnde 

Diversität wird die Vorstellung einer idealen IT-Fachkraft als männlich, jung und aka-

demisch gebildet suggeriert. So könnten für Personen, die nicht diesem Idealtypus ent-

sprechen – also Frauen, ältere Personen, Personen ohne Hochschulabschluss, Personen 

mit Migrationsgeschichte – Vorbehalte bestehen, Ausbildungen in diesen Bereichen 

überhaupt zu beginnen. Es sind demnach überaus heterogene Faktoren, die dazu führen, 

dass insbesondere Frauen sich weniger an MINT-Ausbildungen beteiligen und geflüch-

tete Frauen - wie geflüchtete Männer - mit wenig Ressourcen auskommen müssen und 

zudem einen sprachlichen sowie kulturellen Zugang finden müssen. 

3 Methode 

Um die demografischen Daten in Hinblick auf Herkunft und Vorbildungen von 

Flüchtlingen zu erheben, wurden 140 Bewerbungsformulare, die zwischen August und 

September 2017 von 132 Männern und 8 Frauen bei refugees{code} eingereicht wur-

den, analysiert. Dabei wurden die Diversitätsfacetten „Geschlecht“ und „nationale Her-

kunft“ beleuchtet. Zudem wurden auch die Vorkenntnisse im Bereich der Programmie-

rung (Do you have any pre-knowledge in one of these programming languages?) und 

die Englischkenntnisse anhand von drei Leveln (1 - I am not used to read in English 
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and have troubles in finding the right words to say what I mean, 2 - I can read and 

understand English well but I am not used to speak in English, 3 - I can say whatever I 

need to say and understand everything I read), betrachtet.  

 

Sowohl die Diversitätsfacetten als auch die Vor- und Englischkenntnisse wurden 

mittels Frequenzanalyse (Häufigkeitsanalyse) untersucht und mithilfe von Excel aus-

gewertet.  

4 Das Ausbildungsprogramm von refugees{code} 

Die Non-Profit Organisation refugees{code} wurde im Zuge der Flüchtlingskrise 

2016 ins Leben gerufen und bietet vor allem Geflüchteten eine innovative Lehr- und 

Lernumgebung [10, 11, 17, 18] im Bereich der Software-Entwicklung. Bisher hat refu-

gees{code} zwei Gruppen bei der Ausbildung zu Programmierer_innen begleitet, wo-

bei sich das Lerndesign, die verwendeten Lernmaterialien und die Betreuung vom ers-

ten Durchgang bis zum aktuellen laufenden dritten Durchgang auf Grund der gemach-

ten Erfahrungen und vorhandenen Ressourcen wesentlich verändert haben.   

 

Der dritte Durchgang wurde mit 18 Männern und 3 Frauen aus fünf verschiedenen 

Ländern (Afghanistan, Syrien, Österreich, Irak, Iran) im Oktober 2017 gestartet. Die 

Basis des Programms bildet ein bereits bestehender und erfolgreicher Massive Open 

Online Course (MOOC), der durch Trainer_innen und Mentor_innen fachlich unter-

stützt und begleitet wird (d.h. Präsenzeinheiten, wöchentliches Feedback zu Lernfort-

schritten, Programmierwettbewerbe, Fachvorträge). refugees{code} bettet den beste-

henden MOOC in ein Blended Learning Setting ein und unterstützt so die Teilneh-

mer_innen persönlich bei der Teilnahme am MOOC. Dabei setzt refugees{code} auf 

die Kooperation von Bildung und Wirtschaft, und kooperiert einerseits mit der Tech-

nischen Universität Wien, die im Rahmen der Flüchtlingsinitiative „welcomeTUcode“ 

Unterstützung beim Abhalten der Vor-Ort-Veranstaltungen bietet, andererseits mit dem 

Sozialunternehmen „More Than One Perspective“ (MTOP), das Unterstützung beim 

Abhalten von Veranstaltungen zu Sozialkompetenzen gibt. 

5 Ausgewählte Ergebnisse 

Die Bewerber_innen des dritten Durchgangs von refugees{code} stammten vor-wie-

gend aus Syrien (52 %), Irak (16 %) und Afghanistan (9 %) (siehe Abb. 1). 
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Abb. 1. Bewerber_innen nach Geschlecht und nationaler Herkunft 

 

Diese Zusammensetzung spiegelt sich auch bei den im Programm aufgenommenen 

Teilnehmer_innen wider, wo die Syrier_innen 71 % der Teilnehmer_innen ausmachen. 

10 % fallen dabei auf Teilnehmer_innen aus dem Iran und 5 % jeweils auf österreichi-

sche, afghanische und irakische Teilnehmer_innen (siehe Abb. 2).  

 

 
Abb. 2. Ins Programm aufgenommene Teilnehmer_innen nach Geschlecht und na-

tionaler Herkunft 

 

Zudem zeigt sich, dass die Bewerber_innen vorwiegend männlich (94 %) (siehe 

Abb. 2), gute Englischkenntnisse und bereits Vorwissen im Bereich der Programmie-

rung (95 %) mitbringen. 

 

Aus den Bewerbungen der Frauen zeigt sich, dass sie viel seltener über eigene Lap-

tops verfügten als ihre männlichen Kollegen: Die Hälfte der Bewerber_innen besaß 

keinen Laptop, wohingegen von den Männern nur 30 % keinen Laptop besaßen. 

 

Ebenso hat sich gezeigt, dass sowohl die weiblichen als auch die männlichen Teil-

nehmer_innen sehr skeptisch gegenüber dem Informationsabruf über das Internet wa-

ren und das Internet lediglich von 13 % zur Informationssuche verwendet wurde. Die 

Zielgruppe bevorzugte für Informationen direkte Interaktionen und persönliche Emp-

fehlungen (33 %) sowie Facebook (30 %). 
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Abschließend hat sich gezeigt, dass die Analyse der Bewerbungsbögen keine In-

formation über die Fluchtgeschichte und die schulische sowie akademische Vorbil-

dung der Teilnehmer_innen beinhaltet. 

6 Diskussion & Limitation 

Obwohl refugees{code} vorgeblich allen potenziellen Teilnehmer_innen die glei-

chen Zutrittsmöglichkeiten bietet, zeigt sich, dass die_der typische Teilnehmer_in aus 

Syrien stammt, gut Englisch spricht und bereits über Vorkenntnisse im Bereich des 

Programmierens verfügt. Auch wenn die Teilnehmer_innen aus den anderen Ländern 

betrachtet werden, zeigt sich, dass diese mehrheitlich männlich sind. Um besonders das 

Empowerment von geflüchteten Frauen im IT-Bereich sowie Minderheiten voranzu-

treiben, braucht es systematische Untersuchungen darüber, wie geflüchtete Frauen und 

Minderheiten angesprochen und im Bewerbungsprozess von solchen Coding-Ausbil-

dungsprogrammen unterstützt werden können. Die durchgeführte Analyse zeigt, dass 

es regionale Ungleichheiten gibt. Um die Gründe für diese zu erheben, braucht es ge-

nauere Informationen über die schulische und akademische Vorbildung der Teilneh-

mer_innen. Direkte Benachteiligung kann mit den vorliegenden Daten nicht nachge-

wiesen, aber auch nicht ausgeschlossen werden. Dafür sind weitere empirische Vertie-

fungen, wie etwa der Einsatz qualitativer Verfahren sowie auch der Kontextanalyse 

etwa zur Zielgruppenansprache erforderlich.  

 

Auch wenn die Studie aufgrund der geringen Anzahl an Frauen (8) nicht represen-

tativ ist, lassen sich praktische Implikationen sowohl für Bildungsinstitutionen als auch 

für Förderer_innen aus Politik und Gesellschaft ableiten.  

 

In Bezug auf die Teilnahme von Frauen an solchen Coding-Programmen zeigen die 

Ergebnisse, dass diese sich insgesamt noch steigern lässt. Dies bedeutet für refu-

gees{code}, dass das Ausbildungsprogramm noch besser beworben werden sollte. Das 

kann refugees{code} tun, indem sie noch aktiver das Vorhandensein der Ausbildung 

kommunizieren - nicht jedoch über das Internet bzw. Soziale Medien, sondern indem 

zum Beispiel bisherige Teilnehmer_innen genutzt werden, die Ausbildung in ihre Com-

munity zu tragen und andere Frauen zur Teilnahme zu motivieren. Diese Ansprechpart-

ner_innen aus der eigenen Community sollten nicht nur mit den Frauen in Kontakt ste-

hen, sondern auch über die Relevanz und Wirksamkeit solcher Ausbildungsprogramme 

und den Mehrwert für Frauen (z.B. Vereinbarkeit von Beruf und Familie, gute Ver-

dienstmöglichkeiten, Flexibilität, …) aufklären. In gleicher Weise sollten Förderer_in-

nen auf Ebene der Politik und Gesellschaft für eine erhöhte Bekanntheit solcher Pro-

gramme sorgen, da auf diese Weise auch eine Sogwirkung erzielt werden kann. Aber 

auch Unternehmen sollten hier Aufklärungsarbeit leisten, warum es gewünscht und po-

sitiv ist, dass Frauen an solchen Programmen teilnehmen. Politik, Gesellschaft und 

Wirtschaft kann hier dazu beitragen und bestehende Rollenbilder aufbrechen. Zudem 

sollte bei der Erhöhung des Frauenanteils in solchen Programmen auch das familiäre 

Umfeld miteinbezogen werden, da sie den größten Einfluss auf Frauen in ihrer 
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Community haben. Eine mögliche Lösung hierfür könnte sein, weniger stark auf eine 

Herausstellung von Frauen zu zielen, sondern darauf zu achten, bei allen Kommunika-

tionsmaßnahmen auch Männer und Frauen in gleichem Maße anzusprechen. Dies gilt 

über Coding-Ausbildung für alle Ausbildungen sowie Berufe, die geschlechterspezi-

fisch dominiert sind.  

 

Darüber hinaus zeigen die Ergebnisse, dass Frauen seltener mit den notwendigen 

Ressourcen (z. B. Laptops) ausgestattet sind. Da dies jedoch für solche Ausbildungen 

notwendig ist, sollten Bildungsinstitutionen ebenso wie Förderer_innen in Politik und 

Gesellschaft verstärkt Unterstützungsmaßnahmen forcieren, um die Teilnahme von 

Frauen an solchen Programmen zu erhöhen.  
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